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Eine beherrſchende Höhe ſüdöſtlich Sotal erſtürmt

am Doberdo-Plateau erfolgloſer italieniſcher Anſturm
Ruſſiſche Rückzugsvorbereitungen

Paris, 28. Juli. Der Berichterſtatter des „Temps“ in
Petersburg meldet, daß die Militärbehörden die notwendigen

Maßnahmen für die Räumung Wilnas, Grodnos,
Kownos und Bjeloſtoks ergriffen haben. Spitäler, Ge-
fängniſſe und Schulen wurden bereits geräumt.

Das ruſöſche Marineminiſterium macht ſtrenge Vorſchriften

für die Schifffahrt im Weißen Meere bekannt. Zum
Schutze vor einem deutſchen Angriff auf Archangelsk
ſind viele Minen gelegt und Küſtenbatterien dorthin verlegt
worden.

Einer Pariſer Meldung zufolge ſchreibt der „Temps“:
Nach den letzten Petersburger Telegrammen beſteht leider
Grund zu der Furcht, daß die Stellung des ruſſiſchen
Heeres am Narew entweder bereits durchbrochen iſt oder in
den nächſten Tagen durchbrochen wird, wie es auch den
Anſchein hat, daß die Verbindung Warſchau-
Petersburg, die Bahnlinie Grodno-Wilna-Dünaburg,
ſtark bedroht iſt.

Reval in Erwartung der Deutſchen
Einem Revaler Telegramm zufolge wurde auf Verfügung des

Seefeſtungskommandanten ein Aufruf zu freiwilliger Geſtellung
von 10 000 Männern und 300 Fuhrwerken erlaſſen, um Revals
Umgegend zu befeſtigen. Trotzdem ein feindlicher Einfall unwahr-
ſcheinlich ſei, ſei immerhin eine Vorbereitung zum gebührenden
Empfange notwendig. Die Anmeldung iſt freiwillig; falls ſie
jedoch nicht ausreiche, werde eine Zwangsaushebung ſtattfinden.
Der Tageslohn iſt auf 2-5 Rubel und die Koſt angeſetzt. Nicht
der Verdienſt möge die Leute locken, ſondern die Vaterlandsliebe,
Der livländiſche Gouverneur erläßt Beſtimmungen über die
Räumung und Vernichtung der Vorräte bei einer feindlichen An
näherung.

„Spezialiſt für Einkreiſungsmanöver“
Der „Corriere della Sera“ bringt Einzelheiten über

deutſchen Unternehmungen im Baltland aus
Petersburg, bei denen General v. Below, als Spezialiſt für
Einkreiſungsmanöver, ſeine Armee in zwei Teilen, vom Norden
auf Szawle und vom Süden über Roſſijeny, vorgehen laſſe. Alle
deutſchen Verſtärkungen die die Deutſchen an der Oſt-
front abgeben, ſeien, ſo meint man in Petersburg beſorgt, für
die Unternehmungen im Baltland beſtimmt.

die

Von einem deutſchen U-Boot in Brand geſetzt
Ymuiden, 27. Juli. Der holländiſche Fiſchdampfer

„Herkules“ landete hier neun Mann der Beſatzung des norwegi-
ſchen Schoners „Harbo“, der mit Holz von Kriſtianig nach
Sunderland unterwegs, von einem deutſchen Unterſee-
bovt in Brand geſetzt worden war. Die Beſatzung erhielt fünf
Minuten Zeit, um in ein Bvot zu gehen. Der Kapitän erzählte,
er habe in der Nähe drei andere Schiffe in Flammen geſehen.
(Holz iſt Bannware.)

Rotterdam, 27. Juli. „Maasbode“ meldet aus London:
Ein deutſches Unterſeeboot verſenkte geſtern den amerika-
niſchen Dampfer „Leelanvow“ (1377 Nettotonnen), der
von Archangelsk nach Belfaſt unterwegs war. Die Beſatzung
wurde gerettet. (Der Dampfer hatte Flachs geladen. Flachs iſt
Bannwar e.)

Kopenhagen, 27. Juli. Der däniſche Dampfer
„Nogill“, von Göteborg nach dem Tyne unterwegs,
wurde in der Nordſee von einem deutſchen Unterſeeboot
in die Luft geſprengt. Der Dampfer war mit
Eiſenbahnſchwellen beladen. Die Beſatzung iſt in Wil
helmshaven gelandet. (Eiſenbahnſchwellen ſind Bannware.)

Englands Anwort an Amerika
Waſhington, 27. Juli. (Reuter.) Die engliſche Ant-

wort auf die amerikaniſche Note betreffend die britiſche
Blockade iſt eingelaufen. Es wird darin erklärt, daß das
Vorgehen Großbritannniens mit dem Völkerrecht über-
einſtimme, wenn dieſes auch den neuen Be
dingungen entſprechend angewandt werden müſſe.
Wohlunterrichtete Kreiſe erklären, die britiſche Note ſei in
ſehr verbindlichen Worten gehalten und berufe ſich auf die
Entſcheidung des amerikaniſchen erſten Gerichts,
während des Bürgerkrieges, in der Englands Auftreten
gebilligt wurde. Staatsſekretär Lanſing ſchickte die Note
an Wilſon weiter.

Bryan gegen alle amerikaniſche Kriegspläne
San Francisco, 27. Juli. Brhyan erklärte in einem

Aufruf, die Vereinigten Staaten hätten kein Recht, einen
Krieg gegen Deutſchland oder irgend eine europäiſche
Macht zu beginnen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien,

27. Juli 1915:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Seit der Erſtürmung von Sokal durch unſere Trup-
pen wurde ſüdöſtlich der Stadt um den Beſitz einer Höhe
gekämpft, die für die Behauptung der Bug-
übergänge beſonders wichtig iſt. Geſtern ſtürm-
ten unſere tapferen Regimenter dieſe Poſition, wobei wir
20 Offiziere und 3000 Mann Gefangene
machten und fünf Maſchinengewehre erbeuteten.
Die Kämpfe nördlich Grubißzow ſchreiten erfolg
reich fort. Sonſt iſt die Lage im Nordoſten unverändert.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Unter dem Schutze des geſtern früh erfolgten Artillerie

Maſſenfeuers griffen die Jtaliener das Plateau von
Doberdo mit verſtärkten Kräften abermals an. Der
Anſturm ſcheiterte unter großen Verluſtender Jtaliener. Nach erbitterten Nahkämpfen blieben
unſere Truppen auch an dieſem neunten Schlachttage i m
vollen Beſitz ihrer alten Kampfſtellungen
am Plateaurand.

An den übrigen Teilen der küſtenländiſchen Front,
dann im Kärntner und Tiroler Grenzgebiet hat ſich nichts
Weſentliches ereignet.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

27. Juli. Amtlich wird verlautbart

England giebt die Hoffnung auf
Ein von einer Londoner Geſchäftsreiſe zurückgekehrter

als guter Beobachter bekannter Kaufmann verſichert dem
Züricher Korreſpondenten der „Kölniſchen Ztg.“, daß in
den letzten Wochen ſehr große Truppentrasnporte über den
Kanal ſtattfanden, die auf franzöſiſchem Boden ihre
weitere Ausbildung erhalten ſollen.

Jn engliſchen Kreiſen rechnet man damit, daß Frank-
r e ich in abſehbarer Zeit, ſoweit Menſchenmaterial in Frage
komme, erſchöpft ſein werde. Auch die Offenſiv
kraft Rußlands betrachtet man für abſehbare Zeit
als gebrochen. Die Einnahme Warſchaus ſei
nur eine Frage kurzer Zeit. Der Gewährsmann
der „Kölniſchen Ztg.“ erhielt bei urteilsfähigen eng-
liſchen Perſönlichkeiten wiederholt übereinſtimmend die
Erklärung, daß England die Hoffnung auf durch-
greifenden Sieg gegen Deutſchland aufge-
geben habe.

Rieſenſtreik in Amerika in Sicht?
„Central News“ melden aus New-Hork, daß nach einer

Bekantmachung der Jnternationalen Aſſociation of Machiniſts mit
einem Streik von 600000 Metall arbeitern gerechnet
werden darf. Die Arbeiter fordern einen Arbeitstag von acht
Stunden und beträchtliche Lohnerhöhungen.

Notenwechſel zwiſchen Griechenland
und der Türkei

Athen, 27. Juli. Der griechiſche Geſchäftsträger hat ſeiner
Regierung eine Verbalnote der Pforte übermittelt, welche feſt-
ſtellt, daß in der Türkei keine Griechenverfolgungen
ſtattfinden und die getroffenen Maßnahmen allein aus militä-
riſchen Gründen erfolgt ſind. Die Antwort betont das Jnter-
eſſe der Türkei an freundſchaftlichen Beziehungen zu Griechen-
land. Es verlautet, eine zweite ausführliche Antwort werde von
der Pforte vorbereitet.

Jtalien und die Türkei
Der „Tagesanzeiger“ in Luzern läßt ſich aus Rom be-

richten, daß der italieniſche Botſchafter in Kon-
ſtantinopel auf drei Tage in Rom eintrifft.
Er wird an dem Kronrat teilnehmen, der am Freitag
unter Vorſitz des Königs an der Front ſtattfindet und
worin die Entſcheidung über die Kriegs-
erklärung an die Türkei fallen ſoll. Die Sprache
der römiſchen Zeitungen gegen die Türkei iſt wieder auf
fallend milde geworden.

Die Heſtung Jwangorod
Jwangorod iſt eine reine Militärfeſtung. Jnnerhalb

des Feſtungsbereichs befinden ſich nur militäriſchen
Zwecken dienende Bauten, innerhalb des Gürtels liegen
nur unbedeutende Ortſchaften. Die Feſtung liegt an der
Einmündung des Wieprz in die Weichſel. Beide Flüſſe
ſind bedeutende Hinderniſſe, deren Ueberbrückung überall
durch ſchlechte Zufahrt ſehr erſchwert, bei Hochwaſſer aber
ganz unmöglich iſt. Beide Hinderniſſe ſind innerhalb des
Feſtungsgebietes im Zuge der Straßen und Eiſenbahnen
überbrückt. Die nächſte Brücke über die .Weichſel ſtromauf-
wärts in Krakau iſt 200 Kilometer, ſtromabwärts in
Warſchau 100 Kilometer von Jwangorod entfernt. Dieſe
Umſtände ſprechen für den hohen Wert des geſicherten Be
ſitzes der Brücken. Jwangorod iſt ferner ein wichtiger
Eiſenbahn und Straßenknobenpunkt.

Die Befeſtigung beſteht aus einem Noyau (Schanzen
ſtellung) am rechten Weichſelufer, einem Noyaufort am lin-
ken Ufer und einem Gürtel an beiden Ufern der Weichſel.
Das Noyau rechts der Weichſel beſteht aus einer
baſtionierten, für Geſchützverteidigung eingerichteten
Hauptumfaſſung, die durch Vorwerke verſtärkt iſt. Das
Noyauwerk am linken Weichſelufer iſt ein Artilleriefort in
Form einer Lünette. Der Wall iſt für Geſchützverteidigung
eingerichtet, die Geſchütze ſtehen offen. Der Gürtel (Um-
fang etwa 20 Kilometer) zählt im ganzen acht Werke, fünf
am rechten, drei am linken Uſer der Weichſel. Durch ge-
ringen Abſtand der Gürtelwerke von den Brücken ſind dieſe
ar eine Beſchießung aus Geſchützen an keiner Seite ge-
ſichert.
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Die Gürtelwerke wurden in den Jahren 1879 und 1880

behelfsmäßig hergeſtellt. Ende 1880 wurde aber mit dem
Ausbau begonnen. Mit Ausnahme des an der Eiſenbahn
links der Weichſel liegenden Forts Nagornik ſind alle
Gürtelwerke in dem damals allgemein gebräuchlichen Typ
als Artillerieforts erbaut worden. Das Werk Nagornik
wurde Ende der achtziger Jahre im Typ der Doppelwall-
forts erbaut. Der Hochwall dient zur Aufſtellung der
ſchweren, weittragenden Geſchütze, der Niederwall iſt
Kampfſtellung für die Jnfanteriebeſatzung und leichtes,
dem Nahkampfe dienendes Geſchütz. Von Jntereſſe iſt, daß
der Bahndamm an der Südweſtſeite der Feſtung, zwiſchen
den Werken Nagornik und Borek, zur Verteidigung einge
richtet iſt.

Jn den neunziger Jahren wurde mit dem Umbau der
Gürtelwerke begonnen. Die Forts wurden als Jnfanterie-
ſtützpunkte ausgebaut, deren Hohlräume bombenſicher ein-
gedeckt. Die ſchwere Artillerie wurde dagegen in Jnter
vallbatterien eingeſtellt. Hierdurch wurde der Vorteil er-
zielt, daß die Bekämpfung der kleinen, minder gut ſicht-
baren und leicht zu maskierenden Batterien bedeutend er-
ſchwert wurde.

Rechts der Weichſel liegen auf zwei bis drei Kilo-
meter vom Gürtel beherrſchende Hügel vor, die der Artille-
rie verhältnismäßig günſtige Stellungen bieten, von denen
auch das Jnnere der Feſtung eingeſehen werden kann.
Dies und der beſchränkte ſchlechte Lagerraum ſind eine
große Schwäche der Feſtung. Deshalb wurde ſchon vor
mehreren Jahren ein neuer, weiterer Gürtel nördlich des
Wieprz. vermutlich in der Hügelreihe zwiſchen Brzeziny-
Kosmin entworfen und dürfte vor Ausbruch des Krieges
zur Ausführung gelangt ſein. Die Werke dieſes Gürtele
haben einen Abſtand von zehn Kilometer von den Brücken,
ſo daß dieſe gegen eine Beſchießung aus Geſchützen mit
ungefähr vierzehn Kilometer Ertrag weſichert ſind.



Der Balkan und der Vierverband
Die „Fehler der VierverbandsDiplomatie“

Delafoſſe beklagt in längerem Artikel im
Pariſer „Gaulois“ die „Fehler der Vierverbands-
diplomatie“, die ſich vor Beginn des Kampfes gegen
die Türkei der Unterſtützung Bulgariens hätte verſichern

den Erfolg. Man mußke damals Bul-
garien alles er Lage
waren. Aber, wird man ſage verlangte doch Kawalla

um Schaden der Griechen. Dann mußte man
han Kawalla geben, ſelbſt wenn es Griechen-
and ſchade te. Es verlangte die Serben zugeteilten

Gebiete Makedoniens. Man mußte ſieihm geben.iß durften wir nichts tun, was Serbien men konnte.
Die haben durch ihr heldenhaftes er alle Entſchädi

t f ihre Wün verdient. Aberdie Serben nicht ſo an den
chen hängen, die ihnen als Entſchädigungen

für bittere Enttäuſchungen zufielen. Jch bilde mir ein, daß,
wenn man ihnen Albanien mit Häfen, nach dem
Adriatiſchen Meere gäbe, ſie ſich für befriedigt halten
würden. Auf alle Fälle liegt die diplomatiſche Frage hierin
und nur hierin. muß um jeden Preis das bulgariſche

i ifen herbeiführen und alles tun, um es zu erlangen.
Der gute Delafoſſe wird ſich mit ſeiner Zuteilung

Albaniens an Serbien wieder bei den Jtalienern böſe in
die Neſſeln ſetzen

Serbiens „ſchlechte Laune“
Jm „Figaro“ ſchreibt A. Fitz-Maurice:

„Durch Asquiths Aeußerung über die wahrſcheinliche
Budgeterhöhung, die durch den Eintritt Neutraler in den Krieg
veranlaßt werde, iſt die Balkanfrage ihrer Löſung nahegerückt.
Trotzdem ſcheint die Unzufriedenheit in Serbien
zu wach ſen. Das Echo einer ſolchen ertönt immer deut
licher aus den Meldungen aus Niſch. Oder vielmehr, es iſt das
Echo eines Schmollens; denn wir ſind gewiß, daß Serbien,
wenn die verbündeten Großmächte es für nötig
halten, von ihm einige Opfer zu verlangen, mit
ſeiner Einwilligung nicht zögern und nichtsdeſtoweniger mit
ſeiner treuergebenen und wertvollen Mitarbeit an der gemein
ſamen Sache fortfahren wird. Es braucht dazu nur ſein Ge
wiſſen zu Rate zu ziehen, ſich nach der Vergangenheit zu fragen,
und die Zukunft ins Auge zu faſſen, die ſich ihm eröffnet.

Es hätte um ſo weniger Grund, der etwaigen Forderung
von Zugeſtändniſſen ſeitens Rumäniens und Bulgariens zu
widerſtreben, als der Grund für den Ausbruch des Krieges der
war, daß Rußland es nicht von Oeſterreich hat zerſchmettern
laſſen wollen, daß Frankreich und England die Waffen er-
griffen, um dieſen abſcheulichen Mißbrauch der Macht, zu dem
Deutſchland ermutigte, zu verhindern, und daß Jtalien den
Dreibund kündigen und ſich von den beiden „Raubſtaaten“ los-

konnte, weil Oeſterreich unter Mißachtung der Vertrags-
bedingungen, zu ſeinem Vorteil das Gleichgewicht auf dem
Balkan zerſtören wollte.

Daran wird man ſicher in Niſch denken, und der Gedanke
daran wird genügen, um ſofort jede vorübergehende ſchlechte
Laune zu zerſtreuen.“

Wir glauben im Gegenteil, daß dieſe Zumutung an
Serbien auf die Erfüllung heißer Wünſche zu verzichten,
die ſerbiſche „ſchlechte Laune“ noch erheblich verböſern

n, es

Die Daumenſchraubenpolitik des Dreiverbandes
Baſel, 27. Juli. Ueber den Einfuhrtruſt ſagt eine tele-

graphiſche Korreſpondenz in der „Nationalzeitung“ aus
Bern u. a.:Wenn die verhandelnden Mächte durch Sperren Gefügigkeit

oder Nachgiebigkeit zu erreichen ſuchen, wäre es eine arge Miß-
rechnung. Gerade eine entgegengeſetzte Wirkung würde die von
Seiten des Dreiverbandes in Szene geſetzte Politik der Daumen-
ſchrauben haben, wenn ſie nicht aufgegeben wird. Wie ein Mann
wird das ganze Schweizer Volk ſich um ſeinen Bundesrat ſcharen
und ſeinen Widerſtand ſtärken. Die Schweiz kann nicht einem
Abkommen zuſtimmen, das ſie mit gebundenen Händen dem
Gutdünken und der Willkür der einen Kriegspartei ausliefert.
Sie muß darauf beſtehen, daß ihrer Volkswirtſchaft die Be
wegungsfreiheit geſichert bleibt, ohne welche ſie ihre Funktionen
nicht erfüllen kann. Die Schweiz muß wirkliche Zuſicherungen
in dieſer Beziehung beſitzen. Auch um der Neutralität willen
muß die Schweiz darauf halten, daß ſie politiſch und wirtſchaft
lich ſelbſtändig und nicht von der Gnade und Ungnade der einen
Kriegspartei abhängig iſt.

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 27. Juli. Das Hauptquartier teilt

mit: An der Dardanellenfront fand im der Nacht vom
25. zum 26. Juli und im Laufe des 26. Juli bei Ari Burnu
und Sedd ul Bahr auf beiden Seiten Geſchütz- und Ge-
wehrfeuer mit Unterbrechung ſtatt. Auf den übrigen
Fronten nichts von Bedeutung

Die äußerſt ſchwierige Lage der Jtaliener
in Libyen

Die „Köln. Ztg.“ meldet von der italieniſchen Grenze:
Die Zuſtände in Tripolis ſind den italieniſchen
Berichten zufolge geradezuerſchreckend, ſo daß die
ſofortige Entſendung von Verſtärkungen notwendig war.
Die Zurückziehung der italieniſchen Be
ſatzungen aus dem Jnnern nachder Küſte iſt
eine vollendete Tatſache, und auch dieſe neuen Stellungen,
die in einer einzigen Linie verlaufen, ſind bedroht.
Jtalieniſche Blätter wie das „Giornale d'Jtalia“, äußern
ſich ſehr peſſimiſtiſch. Jtalien wollte, ſo ſtellt ein
Sachverſtängiger in dem erwähnten Blatte feſt, ſeinen
Kolonialbeſitz zu ſchnell erweitern, wobei ſich die ganze
Schwäche ſeiner Eroberungen herausſtellte.
Enver Bey habe plötzlich herausgefunden, wo der ſchwoche
Punkt in der libyſchen Kolonie war und habe ſich ſofort be-
eilt, die Eingeborenen zum Aufſtand aufzuwiegeln.

Dem „Secolo“ zufolge ſind feindliche Araber be
reits vor den Toren von Tripolis angekommen.
Unter den dortigen Europäern iſt eine Panik ausgebrochen.
Die beginnende Räumung der Stadt Tripolis
wird gemeldet.

Die Opfer der Fliegerangriffe auf Venedig
Der Luzerner „Tagesanzeiger“ erfährt durch qus

Venedig eingetroffene Schweizer, daß die Zahl der Opfer
der auf Venedig geworfenen 5 Per-

m

Fliegerbomben 54
ſonen betragen habe, darunter 13 Tote.

Vaterländiſchen Vereinigung ſchlüſſig zu werden.

Die engliſchen Geſamtverluſte
Aus Holland wird gemeldet: Die engliſchen Geſamt-

verluſte betragen an Ofizieren 4000 Tote, 8330 Verwundete,
1383 Vermißte, an Mannſchaften 57 384 Tote, 188 190 Verwundete,
62 502 Vermißte.

Frankreichs trübe Zukunft
Mit Frankreichs Ausſichten nach dem Kriege be-

ſchäftigt ſich das franzöſiſche Blatt „Bataille ſyndicaliſte“:
Sie ſind troſtlos, ſo ſchreibt es. Von der Landbevölkerung

tehen beinahe alle Männer zwiſchen 20 und 40 Jahren an der
ront. Ein Fünftel ſei ſchon jetzt tot oder völlig arbeits

un Ganze Familien ſeien aus geſtorben. Man
müſſe daß ein Viertel, ja ein Dritteldes Landes nach dem Kriege unangebaut bleiben
werde. Auf der andern Seite ſei es aber ausgeſchloſſen, dieſen
Ausfall durch eine Steigerung der induſtriellen Ausfuhr auszu-
gleichen. Es ſei lächerlich, davon zu veden, daß Frankreich
Deutſchlands Märkte erobern ſolle. Wenn Deutſchland verdrängt
werde, ſo werden ſich Amerika und England an ſeine Stelle
ſetzen, niemals Frankreich, das froh ſein müſſe, wenn es mit
ſeiner dezimierten Bevölkerung ſeine bisherige Jnduſtrie aufrecht-
erhalten könne.

Die „Verſchwörung der Voches“
Welchen Umſtänden die Deutſchen ihre Erfolge in

Rußland verdanken „enthüllt“ General Cherfils ſeinen
Leſern im „Echo de Paris“:

Wir wiſſen endlich, wie die Deutſchen ſich ihre Erfolge am
Dunagjec, bei Przemysl und Lemberg verſchafft haben Dieſer
Teil des Feldzuges i in Petersburg gewonnen
worden. Die große Munitionsfabrik, die die Hälfte
der ruſſiſchen Heere mit Munition verſorgte, wurde im April
durch eine Verſchwörung der Boches zerſtört.
Von dem Augenblick an konnten Lohengrin und ſeine Ritter ſich
in aller Ruhe auf einen munitionsloſen Gegner ſtürzen. Einen
el ten Krieg hat dieſer Generalſtab geführt. Er läßt die
ruſſiſchen Fabriken, nicht durch militäriſche Maßnahmen, nein,
durch Verräterei in die Luft fliegen; er torpediert Neutrale und
ermordet Amerikaner; er verbrennt kanadiſche Fabriken und
arbeitet in Frankreich für den Frieden. Jn England verſucht
er das wirtſchaftliche Leben zum Stillſtand zu bringen, indem
er die Gruben in Wales mit dem Golde, das ihm noch geblieben
iſt, ſchließt.

So, nun wiſſen wir es. Jn der Tat, die „Boches“
ſind entſetzliche Menſchen!

Die Jren gegen die Einführung der Wehrpflicht
London, 27. Juli. Der nationaliſtiſche Abgeordnete

Dillon ſagte in einer Rede in Limmerick, die Jren
partei ſei die erſte geweſen, die ihre Stimme gegen
das Zwangsdekret erhoben habe. Der Verſuch, das
Mumitionsgeſetz beim Waliſer Kohlenſtreik einzuführen, ſei
fehlgeſchlagen. Bei der Rekrutierung hätte ſich das Frei-
willigenprinzip bewährt. Wenn die Koalitionsregierung
die Wehrpflicht eingeführt hätte, dann würde überall Un
einigkeit und Chaos entſtanden ſein, und der Krieg würde
verloren werden. Die Jren würden dem Verſuch
der Einführung der Wehrpflicht mit allenMitteln Widerſtand leiſten. (Beifall.) Die hun-
dertjährige Politik Englands in Jrland ſei geweſen, die
Jren durch Auswanderung zu vernichten. Ein Arbeiter
führer ſagte in einer Verſammlung in Briſtol, die eng-
liſche Armee ſei ein Triumph der Freiwilligkeit, aber wenn
die Regierung die Wehrpflicht wolle und die materiellen
Kräfte der Kapitaliſten in Anſpruch nehmen würde, dann

würden die Arbeiter ſie unterſtützen.
Die engliſche Scheinheiligkeit

London, 27. Juli. Den aus Anlaß des Jahrestages
der Kriegserklärung am 4. Auguſt im ganzen Lande ſtatt
findenden Verſammlungen ſoll folgende von Asquith ge
nehmigte Entſchließung unterbreitet werden:

An dieſem Jahrestage der Erklärung des rechtmäßigen
Krieges gibt die Verſammlung der Bürger dieſer Stadt den
unerſchütterlichen Entſchluß kund, den Kampf bis zu einem ſieg-
reichen Ausgange fortzuſetzen, um die Jdeale der Freiheit und
Gerechtigkeit zu erhalten, die die gemeinſame und geheiligte
Sache der Alliierten ausmachen.

Kleine Nachrichten
Regelung der Kriegswohlfahrtspflege

Der Bundesrat hat auf Grund des S 3 des Ge-
ſetzes über die Ermächtigung zu wirtſchaftlichen Maß-
nahmen uſw. die in dieſen Tagen ſchon angekündigte Ver
ordnung über die Regelung der Kriegs-
wohlfahrtspflege nunmehr erlaſſen.

Danach bedarf derjenige, der zugunſten von Kriegswohlfahrts-
zwecken eine öffentliche Sammlung, eine öffentliche Unterhaltung
oder Belehrung oder einen öffentlichen Vertrieb von Gegenſtänden
veranſtalten will, zu der Veranſtaltung der vor herigen Er-
laubnis der Landeszentralbehörde des Bundes-
ſtaates, in deſſen Gebiet die Veranſtaltung ſtattfinden ſoll. Die
Landeszentralbehörde kann dieſe Befugnis auf die anderen
Stellen übertragen. Bevor die Erlaubnis erteilt iſt, darf die
Veranſtaltung nicht öffentlich angekündigt werden. Für bereits
begonnene Sammlungen und Vertrieb iſt die Erlaubnis binnen
vier Wochen nach dem Jnkrafttreten dieſer Verordnung beizu-
bringen, widrigenfalls ſie eingeſtellt werden müſſen. Die
Strafbe ſtimmungen ſetzen für Zuwiderhandlungen Geld-
ſtrafen bis zu 1500 Mk. oder Gefängnis bis zu drei Monaten feſt.
Der Ertrag aus nicht erlaubten Veranſtaltungen kann ganz oder
teilweiſe für den Staat verfallen erklärt und muß dann für
Kriegswohlfahrtszwecke verwendet werden. Jn der Schlußbeſtim-
mung dieſer am 1. Auguſt 1915 in Kraft tretenden Verordnung
heißt es: Die Landeszentralbehörden erlaſſen die erforderlichen
Ausführungsbeſtimmungen. Daraus iſt wohl zu ſchließen, daß
in ihnen die Erlaubnis zur Veranſtaltung von der Verpflichtung
zur Rechnungslegung, ſei es für die Oeffentlichkeit, ſei es für die
genehmigende Behörde, abhängig gemacht werden wird.
Vertrauensmännerverſammlung der Freien Vaterländiſchen

Vereinigung
Die Freie Vaterländiſche Vereinigung, die Ende Februar

begründet wurde, hatte auf Sonntag zu einer Vertrauensmänner-
verſammlung nach Weimar geladen. Dem Rufe waren
49 Herren gefolgt. Die Verhandlungen wurden von dem Vor-
ſitzenden Geheimrat Kahl durch einen längeren Vortrag eröffnet,
in dem er die Entſtehungsgeſchichte der Vereinigung und das
Grundſätzliche, ſozuſagen das Programmatiſche darlegte. Der
Hauptzweck der Verhandlungen war, ſich über die Form der Freien

Man einigte
ſich im Grundſatze über einen dezentraliſierten Aufbau.

Taufe im Hauſe des Prinzen Oskar von Preußen
Potsdam, 27. Juli. Jm Heim des Prinzen Oskar von Preußen

und der Gräfin zu Ruppin in Potsdam in der Quandtſchen Villa
fand heute mittag 138 Uhr die Taufe des am 12. Juli geborenen
Sohnes des Prinzen ſtatt.

Bekanntmachung über die Errichtung
einer Reichsfuttermittelſtelle

hat auf Grund des S 3 des Geſetzes
über die Ermächtigung des Bundesrats zu wirt ſchaftlichen
Maßnahmen uſw. vom 4. Auguſt 1914 (Reichs-Gefetzbl.
S. 327) folgende Verordnung erlaſſen

g. 1. Zur Durchführung der Vorſchriften des Bundesvats
über den Verkehr mit Hafer, Gerſte, zuckerhaltigen Futtermitteln
und Kraftfuttermitteln einſchließlich der Kleie, wird eine Reichs
futtermittelſtelle errichtet. Sie iſt eine Behörde und beſteht aus
einem Vorſitzenden, einem oder mehreren ſtellvertretenden Vor-
e W Nah cheranghor zu boſtinmenden Angah

Der Vorſitzende und die ſtellvertretenden Vorſthenden ſowie
die Mitglieder werden vom Reichskanzler ernannt. Dieſer führt
die Aufſicht und erläßt die näheren Beſtimmungen.

g. 2. Der Reichsfuttermittelſtelle wird ein Beirat beige-
geben, der aus vier Abteilungen beſteht. Die Mitglieder des
Beirats werden vom Reichskanzler beſtellt. Er ernennt auch die
Vorſitzenden der Abteilung und erläßt die erforderlichen
näheren Beſtimmungen.

Die erſte Abteilung iſt zuſtändig für Hafer, die zweite für
Gerſte, die dritte für zuckerhaltige Futtermittel, die vierte fürKraftfuttermittel elnſchileſich Kleie.

Dei Abteilungen können vom Vorſitzenden der Reichsfutter

Dir da e Tee zu Je e eee er rrufen werden. Jm teren Falle fü orſitzende der
Reichsfuttermittelſtelle den Vorſitz.

g. 3. Die Reichsfuttermittelſtelle Hat die Aufgabe, für die
Sicherung und Verteilung der inlänvichen Futtermittel zu ſorgen.
Soweit Hafer und Gerſte in Betracht kommen, wirkt hierbei die

tralſtelle zur Beſchaffung der Heeresverpflegung, ſoweit
ie, zuckerhaltige und Kraftfutetrmittel in Betracht kommen,

die Bezugsvereinigung der Deutſchen Landwirte G. m. b. H. mit.
Beide unterſtehen der Aufſicht des Reichskanzlers.

8 4. Die Reichsfuttermittelſtelle hat die Verwaltungs- Ange
legenheiten einſchließlich der ſtatiſtiſchen Feſtellungen zu be
arbeiten. Sie hat insbeſondere feſtzuſetzen:
1. a) wieviel Hafer aus den einzelnen Kommunalverbänden ab

zuliefern iſt und innerhalb welcher Friſten,
b) inwieweit Futterzulaggen an Bergwerks- und Geſtüts-

pferde, ſowie für Deckhengſte und für andere Pferde ab
zugeben ſind,

c) inwieweit Hafer an wiſſenſchaftliche Anſtalten und ſonſtige
Unternehmungen, die für ihre Zwecke Hafer nicht ent-
behren können, zu überweiſen iſt,

d) unter welchen Vorausſetzungen Hafer, der zur Verfütte-
rung an Pferde nicht mehr geeignet iſt, zu anderweiter
Verwendung abzugeben iſt,

e) inwieweit Hafer an Nährmittelfabriken zuzuteilen iſt
(88 17, 18, 19 der Bekanntmachung über die Rege-

lung des Verkehrs mit Hafer vom 28. Juni 1915; Reichs
Geſetzbl. S. 393);

a) wieviel Gerſte aus den einzelnen Kommunalverbänden ab-
zuliefern iſt und innerhalb welcher Friſten;

b) welche Betriebe Gerſte verarbeiten oder verarbeiten laſſen
dürfen und in welcher Menge (Kontingent); erforderlichen
falls trifft ſie die zur Durchführung und Ueberwachung
erforderlichen Anordnungen,

c) nach welchem Verhältnis Malz in Gerſte umzurechnen iſt,
d) in welcher Weiſe die ihr zur Verfügung ſtehende Gerſte

an die Heerseverwaltungen, die Marineverwaltung und
die Kommunalverbände zu verteilen oder wie ſie ſonſt zu
verwenden iſt

20 der Bekanntmachung über den Verkehr mit
Gerſte aus dem Erntejahr 1915 vom 28. Juni 13915;
Reichs Geſetzbl. S. 384);

3. in welcher Weiſe zuckerhaltige und Kraftfuttermittel an
Kommunalverbände oder die vom Reichskanzler beſtimmten
Stellen zu verteilen ſind 10 der Bekanntmachung über
zuckerhaltige Futtermittel vom 28. Juni 1915, Reichs
Geſetzbl. S. 405, und S 10 der Bekanntmachung über den
Verkehr mit Kraftfuttermitteln vom 28. Juni 1915, Reichs
Geſetzbl. S. 399);

4. wieviel Kleie n Kommunalverbände ſowie wieviel Kleie
und an welche gewerblichen Betriebe ſie abzugeben iſt; die
Reichsfuttermittelſtelle erläßt die näheren Beſtimmungen
über die Abgabe der Kleie 43, 44 der Beanntmachung
über den Verkehr mit Brotgetreide und Mehl aus dem
Erntejahr 1915 vom 28. Juni 1915, ReichsGeſetzbl. S. 363);

5. die Grundſätze, nach welchen die Bezugsvereinigung
Deutſcher Landwirte G. m. b. H. von dem Rechte, käuf
liche Ueberlaſſung zu verlangen, Gebrauch zu machen hat,
welches ihr durch die Bekanntmachung über zuckerhaltige
Futtermittel und über Kraftfuttermittel vom 28. Juni
1915 ei äumt iſt.

Ueber Anträge und Eingaben, die ſich auf die Durchführung
der im S 1 genannten Vorſchriften des Bundesrats beziehen, ent
ſcheidet die Reichsfuttermittelſtelle endgültig, ſoweit nicht nach
dieſen Vorſchriften andere Behörden zur Entſcheidung berufen
ſind.

8 5. Der Beirat oder die zuſtändige Abteilung iſt über
grundſätzliche Fragen zu hören.

Der Zuſtimmung der zuſtändigen Abteilung des Beirats be
darf es

1. zur Gewährung von Futterzulagen für Bergwerks- und
Geſtütspferde, ſowie für Deckhengſte und, vorbehaltlich der
Befugnis des Reichskanzlers, zur Gewährung von Futter-
zulagen für andere Pferde und Ueberweiſung geringer
Mengen von Hafer an waiſſenſchaftliche Anſtalten und
ſonſtige Unternehmungen, die für ihre Zwecke Hafer nicht
entbehren können, und zur Beſtimmung, wieviel Hafer
Nährmittelfabriken zuzuteilen iſt (F 17 Abſ. 2, 3 4 und
s 19 der Bekanntmachung über die Regelung des Verkehrs
mit Hafer vom 28. Juni 1915, Reichs-Geſetzbl. S. 393);
in den Fällen des S 4 Nr. 2a, b, c, d;

bei Aufſtellung der Grundſätze für die Verteilung der
zuckerhaltigen Futtermittel S 10 der Bekanntmachung
über zuckerhaltige Futtermittel vom 28. Juni 1915, Reichs
Geſetzbl. S. 405);

4. bei Aufſtellung der Grundſätze für die Verteilung der
Kraftfuttermittel (F 10 der Bekanntmachung über Kraft
futtermittel vom 28. Juni 1915, Reichs-Geſetzbl. S. 399);

5. zum Erlaſſe der näheren Beſtimmungen für die Abgabe
von Kleie (88 43, 44 der Bekanntmachung über den Ver-
kehr mit Brotgetreide und Mehl aus dem Erntejahre 1915
vom 28. Juni 1915, Reichs-Geſetzbl. S. 363).

s 6. Die Kommunalverbände haben auf Erfordern der
Reichsfuttermittelſtelle, unbeſchadet des 7 Satz 2, Auskunft
zu geben und ihren Weiſungen zu folgen.

8 7. Die Landeszentralbehörden erlaſſen die Beſtimmungen
zur Ausführung dieſer Verordnung. Sie können beſondere Ver-
mittlungsſteäen einrichten, denen die Sicherung und Verteilung
der inländiſchen Futtermittel in ihrem Bezirk obliegt.

8 8. Dieſe Verordnung tritt am Tage der Verkündung in
Kraft. Der Reichskanzler beſtimmt den Zeitpunkt des Außer
krafttretens.

Berlin, den 23. Juli 1915.

Sitzung des Kuratoriums der
Reichsgetreideſtelle

Berlin, 27. Juli. Unter dem Vorſitz des Unterſtaatsſekretäre
Exz. Michaelis fand heute die erſte Sitzung Kuratoriums derReichsGetreideſtelle ſtatt. Es wurde a den Kom
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mungalver bänden ihren Bedarfsanteil ar Mehl
is zum 15. September weiter zu gewähren, da

r intei i anNahrungsmitteln verhandeln ſoll, um einerſeits abrikenn und andererſeits e Bevölkerung in Mehlfabrikaten
ſehc willkommene Nahrungsmittel zuzuführen.

Provinz Sachſen und Umgebung
Die Arbeitspflicht ruſſiſch-polniſcher Arbeiter

in Deutſchland
Das ſtellvertretende Generalkomnando des 2. Armee

korps macht bekannt:
Jn letzter Zeit ſind auffallend viel ruſſiſch-polniſche

Arbeiter, insbeſondere ſolche im militärpflichtigen Alter, von
ihren Arbeitsſtellen en tlaufen. Nur im ſeltenen Fällen ſind
ſie aufgegriffen. Die Arbeitgeber werden erſucht, die genannten
Arbeiter in ſtrenger Aufſicht zu halten und bei erneuten
Verſuchen der Arbeiter, die Arbeitsſtelle zu wechſeln, unverzüg
lich den Amtsvorſtehern, Landräten und den Bezirksvorſtehern
Mitteilung zu machen. Außerdem iſt Anzeige an das zuſtändige
Kriegsgericht des Kriegszuſtandes (Stettin, Greifswald und
Bromberg) zu erſtatten, damit gegen die Arbeiter auf Grund des
Befehls vom Oktober 1914 und Februar 1915 Haftbefehl
erlaſſen wird und ſie zu Gefängnis verurteilt werden.
Die Arbeiter müſſen anderweit Arbeit gefunden haben. Nach
dem Befehl vom 24. Februar 1915 werden Arbeitgeber,
welche ruſſiſchpolniſche Arbeiter und Arbeiterinnen ohne Ent
laſſungsſchein des bisherigen Arbeitgebers
ſowie einer Beſcheinigung der Ortspolizeibe-
hörde, die Grenzen des Ortspolizeibezirks der früheren Ar
beitsſtelle überſchreiten zu dürfen, annehhmen, mit Ge-
fängnis beſtraft. Arbeitgeber, welche gegen dieſen Befehl
handeln, insbeſondere welche Arbeiter, die ſie gegen den Befehl
angenommen haben, weiter be ſchäftigen und nicht dem
früheren Arbeitgeber wieder zuführen, werden
rückſichtslos dem Kriegsgericht des Kriegszuſtan-
des zur Aburteilung überwieſen werden.

gez. Vietinghoff.

Kirchliche Wahlen
Das Kgl. Konſiſtorium zu Magdeburg macht darauf

aufmerkſam, daß nach der Kirchengemeinde- und Synodalord-
nung an mindeſtens 2 Sonntagen des Monats Auguſt von der
Kanzel eine Aufforderung zu erlaſſen iſt, daß diejenigen Ge
meindeglieder, die in die frühere Wählerliſte noch nicht einge
tragen ſind, ſich zur Eintragung in die Wählerliſte anmelden
möchten Zur Entgegennahme der Anmeldungen können außer
dem Vorſitzenden des Gemeindekirchenrats auch unter Umſtänden
ſämtliche Mitglieder des letzteren ermächtigt werden, die in der
Aufforderung zur Anmeldung zu benennen ſind. Da ferner
wegen des durch den Kriegsdienſt bedingten Fehlens zahl

in die Wählerliſte eingetragener Gemeindeglieder mög
lichſt zahlreiche neue Anmeldungen ſehr er-
wünſcht ſeien, wird es ſich empfehlen, ſolche Anmeldungen

Grund v Kanzelabkündigung auch möglichſt nach
den Gottesdienſten in der Sakriſtei bzw. der Knrche ent
gegenzunehmen.

Der Prvvinzial-Erziehungsverein für die Provinz Sachſen
Sitz Magdeburg, Vorſitzender Juſtizvat Schenk Magdeburg,
verſchickt ſoeben ſeinen neueſten Bericht, der 126 Jahre bis 31.
März 1915 umſpannt. Jn dieſer Zeit wurden ihm 183 Zöglinge
überwieſen, und zwar 78 Fürſorgezöglinge, Landarme 12, die
übrigen von anderen Behörden und Privaten. Entlaſſen wurden
von den Fürſorgezöglingen 84, ſo daß ſich ihr Beſtand um 6 ver
ringert. Mit den draußen f Zöglingen, von denenzahlreiche, meiſt freiwillig, ins Feld gerückt ſind, iſt der Verein
nach Möglichkeit in Verbindung geblieben. Sie haben nach den
eingezogenen Berichten ihre Pflicht gegen das Vaterland alle treu
erfüllt; einer hat das Eiſerne Kreuz erhalten, zwei ſind auf
dem Felde der Ehre geblieben. Von Verfügungen der Behör
den hat die des Miniſters des Jnnern vom 25. März 1914 jetzt
beſondere Beachtung und Bedeutung gefunden, daß bei Erteilung
von d nen die Kennzeichnung des Wehrpflichtigen als
Fürſorgezögling unter allen Umſtänden zu unterbleiben hat. Der
Vereinsvorſtand hat in der Berichtszeit drei ſchmerzliche Verluſte

Blumner hat wegen hohen einewährend Geh. Reg. und Gewerbevat Hirſch und Geh. Reg.
und Schulrat Philipp durch den Tod abgerufen worden ſind.
Der Vorſtand iſt durch die Herren Konſiſtorialrat Meher und
Schulvat Vorbrodt, beide in Magdeburg, ergänzt worden.
Der Provinzialausſchuß für Jnnere Miſſion, der jetzt Sanitäts
vat Dr. Martin abgeordnet hat, iſt gebeten worden, einen zwei
ten Vertreter in den Vorſtand zu entſenden. Alle Anfragen an
den Provinzial Erziehungsverein ſind an den Schriftführer
P. Thiele-Magdeburg, Katharinenſtr. 6 zu richten.

Soziale Kriegsinvalidenfürſorge für Thüringen
dem

ment des Jnnern wird der „Eiſenacher Tagespoſk“ ge
ſchrieber: Die Regierungen des Großherzogtums, der Herzog
tümer SachſenMeiningen und SachſenKoburg-Gotha und der
Fürſtentümer Reuß und Schwarzburg haben ſich mit der Thü-
ringiſchen Landesverſicherungsanſtalt in Wei-
mar zur Einrichtung der Sozialen Kriegsinvalidenfürſorge für
Thüringen veveinigt. Ziel dieſer Fürſorge iſt, alle durch den
Krieg an ihrer Geſundheit geſchädigten Kriegsteilnehmer unter
Sicherſtellung beſtmöglicher Heilbehandlung und unter Berück-
ſichtigung ihrer perſönlichen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe
durch Berufsberatung und Arbeitsvermittlung
zu möglichſt vollwertigen Gliedern des wirtſchaftlichen Lebens zu

Die Thüringiſche Landesverſicherungsanſtalt, die dazu
als eine bereits vorhandene und ausſchließlich ſozialen Zwecken
dienende Einrichtung beſonders geeignet erſcheint, wird die Ge
ſchäfts ſtelle und damit das eigentlich ausführende Werkzeug
der neuen Fürſorgeeinrichtung. Ueber der Geſchäftsſtelle ſteht ein
Ausſchuß. Jn ihm ſind die Regierungen und die Verſiche-
rungs anſtalten vertreten, und die Regierungen haben alle die
jenigen Körperſchaften, deren Intereſſe an der Einrichtung vor
ausgeſetzt werden kann oder auf deren Unterſtützung die Ein-
richtung angewieſen iſt, eingeladen, dem Ausſchuſſe beizutreten.
Eine grundlegende Ausſprache über die neue Einrichtung
unter den Beteiligten ſoll am 3. Auguſt in der „Erholung“
in Weimar ſtattfinden.

Wimmelburg, 27. Juli. (Schamloſe Mädchen.)
Zwei Mädchen aus Eisleben, die mit den hier untergebrachten
franzöſiſchen Gefangenen in Verbindung zu treten ſuchten, ſind
mit je 10 Mark Polizeiſtrafe belegt worden.

Holzweißig, 27. Juli. (Für das Vaterland ge
ſt orben.) Aus unſerem Orte haben nun ſchon 32 evangeliſche
und 5 katholiſche Ortsangehörige nach amtlicher Meldung ihr Le
ben laſſen müſſen. Dazu kommen noch verſchiedene Vermißte,
deren Geſchick leider immer noch nicht feſtgeſtellt werden konnte.

Halberſtadt, 27. Juli. (Großer Diebſtahl an
Wertſachen.) Aus einem Hauſe in der Spiegelſtraße haben
geſtern nachmittag, während die Wohnungsinhaber abweſend wa-
ren, Diebe eine Damenuhrkette, eine goldene Damenuhr, eine
ſilberne Damenuhr, ein goldenes Gliederarmband mit drei
blauen Steinen, eine ſilberne Kettentaſche und eine Nickel-Knaben-
uhr im Geſamtwerte von 452 Mark und außerdem noch ein Por-
temonnaie mit 10 Mark Jnhalt geſtohlen. Von den Dieben, dyc.
ſich offenbar mit Nachſchlüſſeln Zugang zu der Wohnung ver-
ſchafft haben, fehlt bisher jede Spur.

W. Leipzig, 27. Juli. (Eine Anzahl der größten
hieſigen Firmen erhielt in den letzten Tagen
gnonhme Poſtkarten aus Halle) mit der Androhung,
daß ihr Geſchäftshaus mit Dhnamit in die Luft geſprengt würde,
falls die Geſchäftsinhaber nicht an demſelben Tage noch hohe
Summen zu beſtimmten Stunde an einem bezeichneten Orte
niederlegten. Die volizeilichen Maßnahmen führten ſchon am
gleichen Abend zur Verhaftung des gemeingefährlichen Menſchen.
Er war in eine Falle gegangen, die er ſich ſelbſt geſtellt hatte.
Es iſt ein 38jähriger Hausdiener, der erſt vor wenigen Tagen aus
einer Strafanſtalt nach Verbüßung einer längeren Gefängnis-
ſtrafe entlaſſen worden war und wegen verſuchter Grpreſſung
ſchon ſchwer vorbeſtraft worden iſt.

Aus Halle und Umgebung
Halle den 28. Juli

Die Selbſtverſorger mit Brotgetreide
Es ſind Zweifel darüber entſtanden, wer als Selbſtverſorger

im Sinne der Bundesratsverordnung über den Verkehr mit Brot-
getreide und Mehl anzuſehen iſt. Die Beſtimmung hierüber liegt
den Kommunalverbänden ob, die mit Genehmigung der höheren

J IAlters ſeinen Austritt erklärt,

weimariſchen Miniſterigldeparte

Verwaltungsbehörde entſprechende Anorbwinger kreffer nen
Die Bundesratsverordnung ſieht als Selbſtverſorger Unterneh
mer landwirtſchaftlicher Betriebe vor. Jm allgemeinen werden
als Selbſtverſorger aber auch ſolke Unternehmer landwirtſ irtſchaft
licher Betriebe anzuſehen ſein, welche die Landwirtſchaft nur
als Neben gewerbe vbetreiben, ſo daß z. B. auch Handwerker
oder Arbeiter, die eigenen oder Pachtacker zur Gewinnung von
Brotgetreide beſtellen, zu den Selbſtverſorgern zu rechnen ſind.

Von den Kommunalverbänden kann nach Erlaß der zuſtän
digen Miniſter die Mindeſtzeit feſtgeſetzt werden, für welche ein
Landwirt, der Selbſtverſorgung beanſprucht, deren Durchführ
barkeit nachzuweiſen hat. Sie können auch beſtimmen, unter
welchen Bedingungen ein Selbſtverſorger zur verſorgungsberech-
tigten Bevölkerung übertreten kann.

Schulferien, Landausflüge und Tierſchutz
Der Leipgiger TierſchutzVerein ſchreibt uns:
„Die Ferien haben begonnen und mit ihnen auch wieder

viele Ausflüge zu Wagen. Die Pferde müſſen in dieſer Zeit
beſonders anſtrengenden Dienſt leiſten. Es werden deshalb alle
Reiſenden gebeten, auf die durch den Hafermangel verminderte
Leiſtungsfähigkeit der Zugtiere Rückſicht zu nehmen und darauf
zu halten, daß Ueberanſtrengungen vermieden werden. Sind
Steigungen zu überwinden, ſollten die rüſtigen Perſonen aus-
ſteigen, denn den Pferden wird dadurch die Laſt fühlbar erleich-
tert. Auch iſt es notwendig, ihnen ab und zu Ruhe zu gönnen,
ſie richtig zu füttern und, namentlich bei heißem Wetter, recht
häufig zu tränken. Wer kleinere Haustiere beſitzt, veranlaſſe
vor Beginn eines Ausfluges, daß ſolche gut verſorgt werden.
Mit dem Hinſtellen von etwas Futter und Waſſer allein iſt es
nicht immer getan. Bei Geflügel z. B. iſt täglich mehrmaliges
Füttern und Tränken erforderlich. Hunde haben ein beſonders
großes Bedürfnis nach friſchem, reinen Waſſer. Namentlich die
Hettenhunde empfinden es qualvoll, wenn ſie es entbehren
müſſen. Bei dieſer Gelegenheit ſeien auch die Eltern und Er-
zieher, in erſter Linie aber die Führer und Führerinnen der
Ferienkolonien, herzlichſt gebeten, die Zeit des Beiſammenſeins
zu benutzen, um den Sinn der Kinder für den Tierſchutz zu
heben. Nicht nur die Schonung der Vögel, der Käfer, der
Schmetterlinge, der Kröten und Fröſche, der Waldſchnecken und
des ſonſtigen Getiers ſollte man ihnen anempfehlen, ſondern ſie
auch ſowohl auf die gut-, als auch auf die ſchlechtgehaltenen Haus-
und Zugtiere aufmerkſam machen. Das Zuſammenwandern wird
dazu gewiß viel Veranlaſſung bieten.“

Der Feldpaketdienſt
Bei der Verſendung von Paketen an mobile Truppen
handelt es ſich um eine militäriſche Einrichtung. Die Be
teiligung der Poſtverwaltung beſchränkt ſich darauf, die Pakete
anzunehmen und den in der Heimat befindlichen Militär-Paket-
Depots auszuhändigen. Die bei den heimiſchen Poſtanſtalten
aufgelieferten Pakete dürfen bis 10 Kilogramm ſchwer ſein. Das
Porto beträgt 5 Pfg. für das Kilogramm, mindeſtens jedoch
25 Pfg. Größere Güter im Gewicht von über 10 Kilogramm bis
50 Kilogramm ſind bei den Eiſenbahn-Eilgut- und Güterabferti-
gungen aufzuliefern; dabei ſind die Frachtkoſten (nebſt 25 Pfg.
Rollgeld) im voraus zu entrichten. Mit der Weiterleitung der
Pakete von den Militär-Paketdepots nach dem Felde und der
Zuſtellung an die Truppen hat die Poſt nichts zu tun, dies liegt
vielmehr in den Händen der Heeresverwaltung.

Hiernach iſt es unrichtig, für das Ausbleiben der an Heeres-
angehörige im Felde abgeſandten Pakete bis 10 Kilogramm
ſtets die Poſtverwaltung verantwortlich zu machen. Dieſe hat nur
die Beförderung von der Aufgabepoſtanſtalt zum Militär-Paket-
Depot zu vertreten, wobei Verluſte oder große Verzögerungen
nahezu ausgeſchloſſen ſind. Die Schwierigkeit liegt in der Be-
förderung der Pakete in Feindesland, namentlich wenn militäriſche
Operationen ſtattfinden. Auch die dem Truppenteil obliegende
Zuſtellung der Pakete an den Empfänger iſt keineswegs ſo leicht
ausführbar, wie das Publikum vielfach annimmt. Viele Beſchwer-
den der Abſender von Feldpaketen darüber, daß dieſe nicht an-
gekommen ſeien, erweiſen ſich als nicht zutreffend, weil ſie zu
früh erhoben waren.

Außer den vorſtehend erwähnten Feldpaketen an mobile
Truppen kommen noch Pakete an Heeresangehörige in Gar-
niſonen des Deutſchen Reichs in Betracht. Dieſe ſind mit
Ausnahme der Standorte in den elſäſſiſchen Kreiſen Alkkirch,
Mülhauſen, Gebweiler, Tann und Kolmar jederzeit zugelaſſen
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Wie ſie aber eben daber war, alles glatte und einfache
wieder zu verwirren, ſagte Thea: „Damals auf Rügen
wäre ich Jhnen am liebſten nachgelaufen wie ein Hündchen,
aber ich war zu feige dazu. Wenn ich Sie traf, kroch ich in
mich zuſammen, waren Sie nicht da, ſpann ich Liebespläne,
die doch alle unausgeführt blieben. Dabei fühlte ich mich
ſehr unglücklich in meiner Hilfloſigkeit, und damit es mir
nicht noch einmal ſo gehe, will ich es Jhnen nur ſchnell ge
ſtehen. Wenn dann die Feigheit wiederkommt, brauche ich
mir bloß zu ſagen: ſie weiß es ſchon.“

Lo Bornſtedt ſchob ihre Hand über den Tiſch, faßte
Theas feine Fingerchen zu feſtem Druck und fragte leiſe:
„Haben Sie das damals Jhrem Vater geſagt?“

„Nein, erſt in dieſen letzten Tagen.“
Nachdem Jſidore Lungwitz gekommen war?“

Ja.“
„Hat er weiß er, daß Sie bei mir ſind?“
Nein.

„Nein.“ Lo's „Nein“ lang wie ein Seufzer. Sie
wollte aufſtehen, zwang ſich aber zum Sitzenbleiben und
hielt die kleine, warme Hand noch immer feſt, und die
kleine, warme Hand konnte nicht anders, ſie mußte die
ſchöne, ſchlanke, die eben jetzt ſo kühl war, leiſe und zärtlich
drücken.

„Und was ſagte Jhr Vater zu dem Geſtändnis?“ fragte
Lo plötzlich und ließ die kleine Hand los.

Thea war verwirrt. „Nichts“, erwiderte ſie. Gleich
darauf kam die Erinnerung wieder. „Doch! Aber das war
ja bei etwas anderem.“

Lo ſchämte ſich und mußte doch weiter fragen.
„Erzählen Sie es mir, wenn er es auch bei etwas

anderem geſagt hat“, bat ſie leiſe.
Thea lächelte.
„Daß man Sie nicht vergeſſen könne, ſagte Papa.“
Lo ſchloß die Augen. Sie ſchaute in ein weites,

ſonnendurchleuchtetes Glücksland hinein. Und trotz der ge
ſchloſſenen Augen hatte ſie noch nie ſo ſchön ausgeſehen
wie in dieſer Mittagsſtunde.

Angeſichts dieſer Schönheit begriff Thea, was in
Göhren geſchehen war und was in Kiſſingen geſchehen
würde; ein Schwindel ging ihr durch den Kopf und
Glieder, das Blut lief in haſtigem Strom durch ihre
Adern

Einen Herzſchlag lang ſchweiften ihre Gedanken zur
Diana hinüber, gleich aber waren ſie wieder in dem Eck-
zimmer der Bavaria.

Die ſchöne Lo hat meinen Vater lieb nun ja, muß
man ihn nicht lieben?

Und dann kam alle Güte und Lieblichkeit ihrer Natur
in Tätigkeit; ſie hatte zu ſchenken, alſo ſchenkte ſie: erzählte
von damals, von heute, vom morgenden Tage ihres Vaters.

Lo Bornſtedt ſchwieg und hörte zu. Manchmal warf
ſie ein fragendes Wort dazwiſchen, nicht mehr. Aber an
dieſem Plaudern wurde ſie ruhig und zuverſichtlich. Das
Unbehagen, das ihr dieſe Reiſe, trotz allem, verurſachte,
wich, und etwas Köſtliches erwuchs ihr noch überdem aus
dieſer Stunde: jetzt liebte ſie nicht nur den Vater, jetzt
liebte ſie auch ſein Kind.

Inzwiſchen ſaßen die Herren zuſammen beim Früh-
ſchoppen, und die Ereigniſſe rannten Elvers einigermaßen
über den Haufen: Jürgen erklärte beſtimmt, daß er m
1. Oktober in Guſtav Wolters Regiment eintreten und dort
ſein Jahr abdienen wolle, daß er ſofort nach Berlin fahren
müſſe, um ſeine Sache dort zu betreiben. Trotz ſeiner
Freude an dem Plan hätte Elters ſenior hier wider
ſprachen, wenn ihm der Verdacht gekommen wäre, daß
Jürgen „das reizende kleine Fräulein von Honeff“ für eine
Berlinerin hielt.

Guſtav kam den ganzen Tag nicht von den Elverſen
weg. Er ſchrieb etliche Empfehlungsbriefe für Jürgen,
hatte Afrikabeſprechungen mit dem Vater und ſchob jeden
anderen Gedanken beiſeite, bis auf morgen.

Onkel Chriſtian fuhr mit nach Berlin, Guſtav be
gleitete die drei ein Stück. Als er ſpät in der Nacht zurück-
kam und den Blick über die dunklen Fenſter der Bavaria
und Diana gleiten ließ, lächelte er in Erwartung des kom-
menden Tages. Als er ſein Zimmer betrat, tat er einen
Seufzer der Erleichterung.

„Es iſt wirklich ein Wunder, daß Onkel Chriſtian mich
nicht mitgeſchleppt hat.“

Chriſtian Wolters ſeinerſeits war froh, daß er den
widerhaarigen, mal genialen, mal übellaunigen, jedenfalls
durchaus unberechenbaren Sohn und Neffen von Elvers
getrennt hatte. Eben jetzt gefielen ſie einander ſo gut wie
möglich, es konnte nicht mehr, nur weniger werden.

Guſtavs Gedanken glitten ſchnell von den Reiſenden
zu den Bleibenden ab.

„Nun werde ich ſiegen“, ſagte er. ſtreckte ſich mit einem
tiefen Atemzug aus und dachte dabei weder an Hondu-

radoſcht, noch an das Auswärtige Amt, die blendende
Flamme ſeiner Liebe zu Charlotte Bornſtedt verbarg ihm
die ganze übrige Welt.
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Aber der warme, zitternde Sommer, der dieſe Welt
einhüllte, wurde bei Guſtav gewitterhaft; zu oft mißglückte
ihm, die zu treffen, die er ſuchte, bei Lo zu ſein, ſolbſt
wenn er ſie gefunden hatte. Es war kein Zuſammenhalt
mehr in der Geſellſchaft des Afrikaners“. Tante Born-
ſtedts Kur ſtellte nicht das Trinken, ſondern das Baden
obenan, und ſie ſelbſt ſtellte ihre Kur allem andern voraus.
Man verfehlte einander, man vereinzelte ſich Teinem
war's recht und doch glückte keinem, das Aergernis zu
mindern.

Gut, daß Lo ſich vorſagen konnte: du biſt unvergeſſen,
ſonſt hätten ſie Jſidores neugierig drängende Blicke un
ſicher gemacht.

Jrwiſche ſind nicht fürs Warten veranlagt, aber auch
Honeffs Unruhe wuchs. Nur daß die Bornſtedts ſeine
Tochter „ſo freundlich“ an ſich feſſelten, miſchte iw das J
und Nein ſeiner Erwägungen einen Frühlingsduft, der
ihm jeden neuen Tag zum Feſttag machte.

Auch Wolters verſcheuchte ihn den nicht ferner. Seit
Lo niemand mehr brauchte, um ihm zu beweiſen, daß er
kein Lückenbüßer ſei, war ihr der „Aſſeſſor“ nur noch ein
Störenfried.

Darüber verließen Guſtav alle ſeine guten Geiſter.
Sein beſter Gedanke war: Jch wollte Jürgen Elvers wäre
noch da! Das Backfiſchchen, „deſſen Liebesgeſchichten ver
mutlich mit dieſem Kiſſinger Sommer begannen“, fing an,
ihm im Wege zu ſein; denn ſie ſtand neben Lo, als ge-
hörten ſie zueinander.

Thea fühlte das ſehr, wie hätte es Jſidore nicht auch
ſpüren ſollen? Und wenn ſich der Jrrwiſch nicht an Lo's
hoheitsvolle Zurückhaltung wagte, Theas ernſthafte Kinder-
augen ſcheute ſie nicht.

An einem böſen Tag, an dem von früh an alles ver
kehrt lief, tuſchelte ſie Thea in ihrer gedankenlos huſcheligen
Art zu: „Wo haben Sie ſchon wieder einmal Jhren ge-
treuen Tellheim gelaſſen? Feſthalten, feſthalten, Kind!“

Antwort darauf bekam Frau von Lungwitz nicht, aber
Theas junge Augen ſahen ſie ſo verwirrt und unglücklich
an, daß ſie ſich die bösartigſte Schelte antat und ſich vor
nahm, der Urſache ihrer Gedankenloſigkeit einmal recht
tüchtig die Leviten zu leſen.

(Fortſetzung folgt.
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u n den Vorſchriften und Taxen des Friedens-dienſtes. Pakete mit Ausrüſtungs und Bekleidungsſkücken für
Militärperſonen in feſten Standorten dieſer Kreiſe können jedoch
befördert werden, wenn ſie unter der Aufſchrift der in Betracht
ommenden Truppenteile und Militärbehörden abgeſandt werden.

Walhallatheater. Auf den heute Mittwoch, angeſetzten
Ehrengbend unſeres einheimiſchen Fritz Thurm, an
welchem diefer mit den modernſten Friſuren und einer glänzen-
den Modeſchau aufwarten wird, ſei nochmals hingewieſen

Aus dem Gerichtsſaal
Welche Beamte können als Urkundsperſonen beſtellt werden

Eine Entſcheidung von weittragender Bedeutung fällte kürz
lich das Oberlandesgericht Celle. Es handelte folgenden
Fall. Von der Gemeinde Schwanenwede hatte der Schuhmacher
B. ein Grundſtück gekauft. Bei der erforderlichen Beurkundung
des Kaufvertrages war die Gemeinde Schwanewede durch den
Kirchenrechnungsführer M., einen Gaſtwirt, vertreten, der vom
Landrat als Urkundsperſon beſtellt war und im Auftrage der
Gemeinde den Vertrag beurkundete. Später focht B. den Kauf-
vertvag durch Klage gegen die Gemeinde Schwanewede als nichtig
an, weil M. als Beurkunder nicht zuſtändig geweſen ſei. Denn
nach Artikel 12 8 2 des Ausführungsgeſetzes zum BGVB. in Ver
bindung mit Artikel 142 des Ausf.-Geſ. zum BGB. ſei für die
Beurkundung eines Kaufvertrages über ein in Preußen gelegenes
Grundſtück, wenn einer der Vertragſchließenden durch eine öffent-
liche Behörde vertreten werde, außer den Gerichten und Notaren
nur der Beamte zuſtändig, der von dem Vorſtande der zur Ver
tretung berufenen Behörde beſtimmt ſei. M. ſei aber nicht Be
amter im Sinne dieſer Beſtimmungen. Das Landgericht Verden
ſbrach der Klage zu und erklärte den Kaufvertrag für nichtig.
Es ließ dahingeſtellt, ob der Rechnungsführer einer Kirchenge-
meinde Beamter ſei. Jedenfalls unterſtehe der Rechnungsführer
der Kirchengemeinde nicht dem Landrat als einer vorgeſetzten
Behörde. Der Landrat als vorgeſetzte Behörde der Landgemeinde

könne aber nur aus dem Kreiſe der ihm unterſtell-
ten Beamten eine Urkundsperſon beſtellen.

Vom Oberlandesgericht Celle wurde dagegen die
Klage abgewieſen. Es erklärte die Beſtellung des M. als Urkunds-
perſon für zuläſſig. Vorausſetzung ſei hierfür allein, daß M.
Beamter ſei. Etwas weiteres ſei nach dem Wortlaute des Ar-
tikels 12 8 2 nicht erforderlich, insbeſondere komme es nicht da-
rauf an, ob die beſtellte Urkundsperſon, wie das Landgericht als
erforderlich annehme, gerade der beſtellenden Behörde untergord-
net ſei. Zu dieſer Einſchränkung biete der Wortlaut und Zweck
des Geſetzes keinen Anhalt.

Landwirtſchaftliches
Ermittlung von Ernteerträgen

Wie G. Neuhaus-Selchow im „Landboten“ darlegt,
laſſen ſich abſolut ſichere Zahlen der Ernteerträge von Be
zirken feſtſtellen durch Zählen der Mandeln (Stiegen)
ber Weizen, Roggen, Hafer, bei Gerſte und Hülſenfrüchten
nach Schock, Haufen oder Fuhren, Abwiegen von Durch
ſchnittsfuhren und Probeerdruſche. Es ſei hierbei wie folgt
zu verfahren:

„Die Mandel (Stiegen) müſſen zu 8 oder 16 Gebund auf
geſtellt werden. Nach dem Abmähen und Aufſtellen einer Breite
werden die Mandeln gezählt. Jſt das Getreide trocken, ſo wird in
einer klneren Wirtſchaft von den verſchiedenen Breiten unter Be-
rückſichtigung der verſchiedenen Boden verhältniſſe und des Ge-
treideſtandes eine Fuhre, z. B. mit 20—30 Mandeln zu 16 Ge-
bund, aufgeladen, und dieſe wird entweder gleich abgedroſchen
oder irgendwo an einem regenſicheren Orte abgeladen, und erſt
bei Gelegenheit gedroſchen. Auf dieſe Weiſe läßt ſich bei Weizen,
Roggen, Hafer das vorausſichtliche Geſamtergebnis der Ernte
ganz ſicher feſtſtellm. Gerſte und Hülſenfrüchten
geſchieht dieſes durch Feſtſtellung der Fuhrenzahl und durch Ab-
dreſchen einer oder mehrerer Durchſchnittsfuhren. Größere
Güter ſtellen richtigerweiſe einen ſolchen Probeerdruſch auf
jeder Breite feſt. Jn normalen Jahren driſcht man vom ge
ernteten Getreide bei Weizen und Roggen bei Hafer bei
Gerſte des Gewichtes an Körnern aus. Das Jahres
ergebnis läßt ſich leicht durch Probeerdruſch einer oder mehrerer
Mandeln feſtſtellen. Jſt dies gechehen, und iſt auch noch eine
Centeſimalwage vorhanden, ſo braucht man nur jede 20. Fuhre
mit beſtimmter Mandelanzahl zu wiegen, und man hat das
Erntereſultat durch Ausrechnung auf dem Papier. Allerdings
muß eine genaue Feſtſtellung der Morgen (Hektar-) Anzahl vor-
ausgehen. Seit Jahrzehnten verfahre ich ſo in meiner Wirt-
ſchaft, und es iſt lächerlich, wie genau die ſo gefundenen Zahlen
ruch bei Tauſenden von geernteten Zentnern mit dem wirklichen

Bei

Erntereſultat übereinſtimmen. Nur ſo verfahrend, iſt der
Landwirt auch imſtande, einen Voranſchlag aufſtellen zu
können. Bei Kartoffeln und Rüben läßt man auf jeder
Breite einen oder mehrere Quadratmeter oder Ruten kurz vor
der Ernte aufnehmen und den Ertrag abwiegen; auch hier kann
man mit Sicherheit den Geſamtertrag feſtſtellen, beſonders, wenn
man zur Kontrolle noch die geerntete Anzahl von Körben, Säcken
oder Kaſtenwagen und deren Durchſchnittsgewicht feſtſtellt.
Eine genaue Feſtſtellung der Ernteergebniſſe iſt in dieſem Jahre
abſolut notwendig, um all die, Gott ſei Dank, ganz unbegründe-
ten Sorgen und Unannehmlichkeiten des Vorjahres zu erſparen.
Möchten dieſe altbekannten Winke ſchon bei der Ende d. M. be
vorſtehenden und bei allen weiteren Erhebungen über die Ernte-
erträge weiteſtgehende Berückſichtigung und Anwendung finden,
damit man zu brauchbaren und den tatſächlichen Verhältniſſen
möglichſt nahekommenden Zahlen kommt.“

Börſen- und Handelsteil
Wilſon und Morgan

Gerade rechtzeitig, um für ſo manchen Gedankengang
in der amerikaniſchen Antwortnote vom24. Juli, der ſonſt völlig unbegreiflich wäre, Aufſchluß
zu bringen, allerdings einen für deutſche Begriffe van
Manneswürde, Ehrlichkeit und Gerechtig-
keit unverſtändlichen Aufſchluß, hat der Kriegs-
ausſchuß der deutſchen Jnduſtrie aus den ihm von der
deutſch amerikaniſchen Handelskammer in NewYork über-
mittelten Berichten einige Mitteilungen der Oeffentlichkeit
übergeben, in denen die Zuſammenhänge der
Wilſonſchen Politik mit den Geldinter-
eſſen des Bankhauſes Morgan und den
Kriegslieferungsintereſſen der ameri-kaniſchen Jnduſtrie in folgender Weiſe geſchildert
werden:

„Als ein Hauptmotiv für die ausgeſprochen dreiverbands-
freundliche Haltung Wilſons wird vor allem ſein perſönliſches
J ntereſſe an der nächſten Wahl angeſehen. Jn den erſten
Monaten dieſes Jahres war man in Waſſhington der allgemeinen
Anſicht, daß die demokratiſche Partei für mindeſtens 20 Jahre
abgewirtſchaftet habe. Wilſon hatte gar keine Chancen für eine
Wiederwahl: ſeine Tarifpolitik war ein Fiasko; ſeine Bankreform
befand ſich noch im Stadium der Verſuche; ſeine Politik gegen
Mexiko und Japan waren große Fehlſchläge. Wilſon glaubte nun
durch ein energiſches Vorgehen gegen Deutſch-
land ſeine politiſchen Ausſichten zu verbeſſern, was ihm auch
in großem Maße gelungen iſt. Durch die Herſtellung un

ſchön.

viele Tauſende von Arbeitern Arbeitsgelegenheit geſchaffen und
die Summen, die für dieſe Kriegslieferungen nach Amerika
fließen, ſind ganz außerordentlich hohe. Ein Jntereſſe
an dieſen Gewinnen haben neben den eigentlichen Herſtellern
naturgemäß auch diejenigen Bankinſtitute, die die Fabri-
kation in ſo erheblichem Umfange durch Bewilligung großer
Kredite überhaupt erſt ermöglichten. Jn erſter Linie iſt hier das
Bankhaus Morgan zu nennen, das jetzt auch eine
große Anleihe Englands finanzieren will. Es iſt
intereſſant, hierbei den engen Zuſammenhang der
Geldintereſſen Morgans und der Politik Wil-
ſons zu beobachten. Da das Bankhaus Morgan faſt ſämtliche
Ankäufe des Dreiverbandes in Amerika finanziert hat, ſo be
fürchtet es, daß durch die fortſchreitende Leiſtung s-
fähigkeit der deutſchen Unterſeeboote die Ver-
ſchiffung von Kriegsmaterial aus Amerika
nach England, Frankreich und Rußland ſchließ-
lich ganz unterbunden werden könnte und daß dah-
her an Kriegslieferungen nicht mehr ſo gute Geſchäfte zu machen
ſein würden wie ſeither Da Morgan ſeinerzeit die
Koſten für die Wahl Wilſons zum Präſidenten
getragen hat, ſo nimmt man vielfach an, daß er dem Präſi-
denten bedeutet habe, daß er bei der nächſten Präſidentenwahl nur
dann auf die finanzielle Unterſtützung des Bankhauſes Morgan
werde rechnen können, wenn er jetzt in der Frage des
VU-Bvotkrieges mit Engzſchiedenheit gegen
Deutſchland vorgehe.

Gegen dieſe Machenſchaften iſt Bryan, der in den Jahren
1896 und 1900 zum großen Teil durch die Tätigkeit des
Hauſes Morgan geſchlagen wurde, in Oppoſition ge-
treten. Bryan rechnet bei dieſer Oppoſttion gegen die Wilſonſche
Politik auf die Unterſtützung des großen deutſchen Elements,
ſowie auf diejenige der organiſierten Arbeiterſchaft im Lande,
die ebenfalls gegen den Krieg iſt und auf dem Standpunkte
ſteht, daß die Vereinigten Staaten nur dann Grund zum Kriege
haben, wenn ſie mit einer direkten Jnvaſion bedroht werden. Da
Bryan einen großen Einfluß unter den Arbeitern, den Farmern
und Kleingewerbetreibenden beſitzt, ſo bleibt abzuwarten, welche
Erfolge ſeine Bemühungen zur Einſchränkung der Waffenausfuhr
haben werden. Augenblicklich nimmt jedenfalls die Fabrikation
von Kriegs materialien in Amerika von Woche zu Woche zu;
allein die von den Bethlehem-Stahlwerken angenommenen Be
ſtellungen für Kriegsmaterialien belaufen ſich auf mehr als
100 000 000 Dollar, und es werden jetzt täglich dortſelbſt 12 000
ſchwere und 50 000 leichte Granaten hergeſtellt. Trotz dieſer be-
reits erreichten Rieſenproduktion werden aber immer noch
neue Gebäude errichtet und verbeſſerteMaſchinen eingebaut, um die Herſtellung von Granaten
noch weiter zu ſteigern.“

Abtrennung von Dividendenſcheinen.

Es ſind zu trennen am: 26. Juli: OrientaliſcheEiſenbahnen 5 Prozent Dividende.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 27. Juli. Jm Gegenſatz zu geſtern war heute der

Verkehr bei feſter Grundſtimmung etwas lebhafter. Zu den
geſtern hervorgehobenen Werten geſellten ſich als gefragt und teil-
weiſe höher Benz, Horch, Daimler und gelegentlich einige Neben-
werte, für die Kaufintereſſe auftauchte. Heimiſche Rentenwerte

Geldmarkt unver-unverändert feſt, Deviſen wenig verändert.

Getreidebericht
Berlin, 27. Juli. Auf die Ausſicht auf größere Zufuhr erfuhr

die Stimmung für Mais im Großhandelsverkehr eine nicht un-
bedeutende Abſchwächung. Jm Platzgeſchäft hielt ſich die
Nachfrage in engen Grenzen, da ſich die Lagerhalter zu einer
Preisermäßigung nicht verſtehen wollten. Was ausländiſche
Gerſte anbetrifft, ſo blieb im Großhandelsgeſchäft die Stim-

Jm Locoverkehr konnten
die Preiſe 5-—6 ſteigen, da die Kaufluſt ſehr rege, das Angebot
mung bei unveränderten Preiſen feſt.

Die anderen Futtermittel konnten dieaber ſehr klein war. tGetreidepreiſe geſtrichen. Wetter:geſtrigen Preiſe behaupten.

Schluß der Londoner Wollauktion
London, 24. Juli. Die heutige Auktion ſchloß in etwas

feſterer Haltung. Jm Vergleich zur letzten Serie ſtellten ſich
feine Sorten pari bis 10 Prozent höher; andere Sorten waren
5 bis 10 Prozent niedriger. Für die kommende Auktion wurden
73 000 Ballen zurückgeſtellt. Von den heute angebotenen 8470
Ballen wurden ungefähr 500 Ballen zurückgezogen.

Todesfall. Der Direktor der Norddeutſchen Bank in Hamburg,
Rudolf Peterſen, iſt nach kurzer Krankheit geſtorben.

z. Preiserhöhung für Gummiwaren. Der Zentralverein
Deutſcher Kautſchukwarenfabriken beſchloß weitere Preis-
erhöhungen für alle Gummiwaren. Die neuen Aufſchläge werden
auf die bisherigen Preiſe und Aufſchläge beſonders berechnet.

Neu eingegangene Bücher
(Die eingehende Beſprechung behalten wir uns vor.)

Wie lerne ich eine Karte leſen und wie vrientiere ich mich
nach derſelben im Gelände? Erläutert durch Beiſpiele an der
Hand der Generalſtabskarte für das Deutſche Reich von Meiß-
ner, Oberſt z. D. Preis geheftet 1,25 Mk. Verlagsbuchhand
lung C. Heinrich, Dresden-N.

Warum ſind die Deutſchen ſo verhaßt? Ein Kriegsvortrag
von Dr. E. Mackel, Kgl. Realgymnaſialdirektor in Hildesheim.
Verlag von George Weſtermann, Braunſchweig. Preis 40 Pf.

Flottentabellen der Kriegsmarinen aller Staaten von
Dr. Felix Feld mann, Bremen. Preis 1 M. Verlag von
Gerhard Stalling, Oldenburg i. Gr. Verlag des deutſchen
Offizierblattes.

Letzte Telegramme
Gottesdineſte zum 1. Auguſt

Berlin, 28. Juli. Der Evangeliſche Ober-
kirchenrat hat es in einer Verfügung an die Kon
ſiſtorien als ganz ſelbverſtändlich bezeichnet, daß am
nächſten Sonntag, dem Jahrestage des Kriegs
beginns, in den Gottesdienſten dem Danke für die
bisher erfahrene Hilfe und der Bitte um ferneren Beiſtand
Gottes Ausdruck gegeben wird. Gleichzeitig wird zu
Opfergaben in den einzelnen Gemeinden angeregt.

Jtalien für Deutſche geſperrt
Berlin, 28. Juli. Aus Chiaſſo wird gemeldet: Ein Rund-

telegramm des italieniſchen Miniſterpräſidenten an alle Grenz-
behörden beſagt, daß allen deutſchen Reichsangehörigen
ohne Erlaubnis des Miniſteriums der Eintritt in Jtalien
verboten iſt.

Franzöſiſche Flugſchriften gegen den Krieg

Berlin, 28. Juli. Die „Morgenpoſt“ erfährt aus
Scheveningen, daß in vielen franzöſiſchen Departements
neue Flugſchriften gegen den Krieg verbreitet
würden. Die Urheber ſeien unbekannt
Oeſterreichiſcher Flottenvorſtoß gegen die italieniſche Küſte

Rom, 28. Juli. Die Zeitungen melden, daß ein öſter
geheurer Mengen von Kriegsmaterial wurde für reichiſches Geſchwader, beſtehend aus einem leichten

m

Kreuzer und vier Torpedojägern, die Küſten bahn zwiſchen
Senigallia und Peſaro beſchoſſen habe Einige Schüſſe
ſeien auch auf die Städte Fano und Senigallia abgegeben
worden. Faſt gleichzeitig hätten zwei Waſſerflugzeuge Ancong
mit Bomben belegt. Bei beiden Unternehmungen ſeien keine
Menſchenleben zu beklagen, und auch der Sachſchaden ſei gering.

Jnnsbruck, 28. Juli. Bei blutigen Kämpfen in den
letzten Tagen in einer Höhe von 3200 Meter am Monte
Adamello überraſchten Tiroler Grenzſchutz-
truppen eine ungefähr 100 Mann ſtarke italieniſche
Alpiniabteilung und rieben ſie vollſtändig auf.
Die Sieger hatten einen Verluſt von zehn Mann.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 27. Juli.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Ein Vorſtoß aus Mitau wurde von uns abgewieſen.
Zwiſchen Poswol ((üdlich von Mitau) und dem
Njemen folgen wir dem weichenden Gegner.

Die Ruſſen verſuchten geſtern unſere über den Narew
vorgedrungenen Truppen durch einen großen einheitlich
aus der Linie Goworowo (öſtlich von Rozan)Wysckow-
Serock (ſüdlich von Pultusk) angeſetzten Angriff zurück
zudrängen. Die ruſſiſche Offenſive ſcheiterte
völlig 3319 Ruſſen wurden gefangen ge-
nommen, 13 Maſchinengewehre erbeutet.

Oeſtlich und ſüdlich von Roz an drangen unſere Trup
pen hinter dem geworfenen Feinde nach Oſten vor. Am
Pruth (ſüdöſtlich von Pultusk) wird noch hartnäckig ge
kämpft. Vor Nowo-Georgiewsk und Warſchau
keine Veränderung.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Vor Jwangorod nichts Neues.
Nördlich von Hrabieszow warfen wir den Feind

aus mehreren Ortſchaften und nahmen 3941 Ruſſen
(darunter 10 Offiziere) gefangen. Jm übrigen iſt die Lage
bei den deutſchen Truppen des Generalfeldmarſchalls von
Mackenſen unverändert.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Schwache franzöſiſche Handgranatenangriffe nördlich

von Souchez und Sprengungen in der Gegend von Le
Mesnil in der Champagne waren erfolglos.

Jn den weſtlichen Argonnen beſetzten wir
einige feindliche Gräben.

Auf die Beſchießung von Thiaucourt antworteten
wir abermals mit Feuer auf Pont-à-Mouſſon.,

Jn den Vogeſen ſetzte ſich der Feind geſtern abend
in Beſitz unſerer vorderſten Gräben auf dem Lingekopf
(nördlich von Münſter).

Bei Ronca (nwordweſtlich von Tourcoing) wurde ein
franzöſiſches, bei Péronne ein engliſches Flug-
zeug zum Landen gezwungen; die Jnſaſſen ſind gefangen.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
e w aBericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle
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uns abei e z 4 Romm n zErklärung Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Orte mit
r Barometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in Celſiusgraden,
ie Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

Witterungsüberſicht
Während die nordöſtiche Barometerdepreſſion ein wenig nord-

weſtwärts weitergegangen iſt und ſich dabei etwas vertieft hat, iſt
bei weiterer langſamer Annäherung der weſtlichen Depreſſion das
Maximum oſtwärts verſchoben worden. Faſt in ganz Deutſch-
land ſind noch zahlreiche Regenfälle vorgekommen, die an den
meiſten Orten im Norden von Gewittern begleitet, aber nur im
Oſtſeegebiete ſtellenweiſe ſehr ergiebig waren. Heute früh iſt
es im Weſten noch ziemlich trübe und regneriſch, ſonſt vielfach
heiter. Jm Süden und Weſten iſt es morgens meiſt etwas
wärmer geworden, während die Temperaturen keine erheblichen
Aenderungen zeigen. Mäßig warm, zunächſt vielfach heiter,
ſpäter ſtrichweiſe Gewitter.

e

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten
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